Filmkunst 
fürdas Volk 


Ein knappes Jahr nach der Gründung der Deutschen Demokrati- 
schen Republik vollzog sich ein Ereignis, das erheblichen Einfluß 
auf die Entwicklung des geistig-kulturellen Lebens in unserem 
jungen Arbeiter-und-Bauern-Staat hatte: die Bildung der Pro- 
gress Film-Vertrieb GmbH im Juli 1950. 

Bis dahin wurden die Verleihfunktionen auf dem Territorium der 
heutigen DDR von Sovexportfilm und von der DEFA ausgeübt, 
deren Mitarbeiter in enger Zusammenarbeit mit deutschen Anti- 
faschisten verantwortungsbewußt und klug, geduldig und weitsich- 
tig die Grundlagen für unseren ersten sozialistischen Filmverleih 
gelegt haben. An die Stelle des an Profit und Manipulierung 
orientierten kapitalistischen Verleihbetriebs setzten sie eine demo- 
kratische kulturpolitische Institution, die in ihrer Tätigkeit von An- 
fang an von dem Grundsatz ausging, daß die Kunst dem Volke 


GmbH dem „VEB Progress Film-Vertrieb“ als Eigentum des Volkes 
in Rechtsträgerschaft übergeben. 

Ergebnisse unermüdlicher und weitreichender Arbeit, ein klares 
Leninsches Programm, praktische Erfahrungen und Zielvorstellun- 
gen für den sozialistischen Filmverleih der DDR wurden von unse- 
ren sowjetischen Genossen an das Kollektiv von Progress über- 
geben. Dieser Reichtum liegt in guten Händen. In dem zurücklie- 
genden Vierteljahrhundert hat unser Verleih auf der Grundlage 
der Beschlüsse von Partei und Regierung bei der Verbreitung der 
sozialistischen Filmkunst eine große Arbeit geleistet und damit zur 
Herausbildung sozialistischer Persönlichkeiten beigetragen. 

Die brüderliche Zusammenarbeit zwischen Sovexport und Pro- 
gress, die Erfahrungen, Ideen und Ziele des Kollektivs des Verleihs 
sind gute Voraussetzungen für die Weiterführung dieser schönen, 


gehört und auch der Film dem Anspruch, Kunst zu sein, nur 
gerecht werden kann, wenn er die Interessen, Probleme, Gefühle, 


Ideale und Ansprüche des Volkes lebenswahr ausdrückt. 


Im Jahre 1955 wurde das Vermögen der Progress Film-Vertrieb 


25 Jahre PROGRESS 


Ein Vierteljahrhundert Spielplangestaltung und 
Filmeinsatz in der DDR, kurz, die Tätigkeit des 
PROGRESS Film-Verleih und seiner Mitarbeiter 
geben Anlaß zur Bilanz und auch zur Rück- 
besinnung. Doch wo beginnen und welche Aus- 
wahl der Gedanken treffen? Seit der PRO- 
GRESS Film-Verleih besteht, haben sich über 
100 Mitarbeiter Jahr für Jahr bemüht, Millionen 
Bürgern unserer Republik ein abwechslungs- 
reiches Filmprogramm zu bieten, ihr Leben zu 
bereichern und schöner zu gestalten im Geiste 
des sozialistishen Humanismus. Über 100 
Filme wurden jährlich ausgewählt, die Synchro- 
nisation besorgt, Kopien gezogen und Informa- 
tions- und Werbematerialien herausgegeben. 
Ohne Enthusiasmus, ohne die Liebe zum Film 
war die Fülle der Arbeit manches Mal kaum zu 
bewältigen. Der Stolz und die Freude über die 
hohen Besucherzahlen und die Zustimmung des 
Publikums versöhnte uns jedoch mit mancher 
unruhigen Stunde. 


Bilanz und Rückbesinnung — das sind auch Er- 
innerungen an jenen schweren Anfang vor 
über 30 Jahren, als mit Hilfe sowjetischer 
Freunde das kulturelle Leben in Gang gebracht 
wurde. Nach zwölf Jahren Hitl_rfaschismus und 
einer Abschirmung von der Entwicklung in der 
Welt waren sowjetische Genossen zusammen 
mit aktiven deutschen Kräften darum bemüht, 
den Menschen ein neues Lebensziel zu geben. 
Auch die Offnung der Theater, der Einsatz von 
Filmen in den erhaltengebliebenen Kinos, die 
Herausgabe verbannter und verbrannter Lite- 
ratur gehörte zum Anliegen dieser Aktivisten 
der ersten Stunde. 

Vertreter von Sovexportfilm, darunter die unver- 
gessenen Direktoren Nikolajew und später 
Tschiginskij, ermöglichten schon kurze Zeit nach 
der Befreiung die Aufführung der besten Filme 
sowjetischer Produktion und setzten sich später, 
nachdem die ersten DEFA-Filme wie Staudtes 
„Die Mörder sind unter uns“ und Maetzigs „Ehe 


opremieren 


auf“ einen Blick 
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Blockade 
(UdSSR/Lenfilm) 


Ein historisches Ereignis des Großen Vater- 
ländischen Krieges: Der heroische Verteidi- 
gungskampf Leningrads. 


Wenn du glücklich sein willst 
(UdSSR/Mosfilm) 


Das abenteuerliche Leben eines Testfliegers. 
In den Hauptrollen Nikolai Gubenko 
und Shanna Bolotowa. 


Wolfgang Harkenthal 


nicht immer leichten, verantwortungsvollen Arbeit, für die ich 
den Mitarbeitern des Verleihs aus ganzem Herzen Erfolg wünsche! 


im Schatten“ die Ateliers verlassen hatten, für 
deren Verbreitung in der Welt ein. Voller Dank- 
barkeit erinnern wir uns der selbstlosen Arbeit 
dieser Genossen und ihrer Mitstreiter, die da- 
mals den ersten Filmvertrieb in Deutschland 
gründeten, der friedlichen Zielen und den kul- 
turellen Bedürfnissen der vom Faschismus be- 
freiten Menschen dienen sollte. 

Nach fünf Jahren aufopferungsvoller Pionier- 
arbeit gründeten die Sovexportfiim GmbH und 
die DEFA 1950 eine neue Verleihorganisation, 
die Progress Film-Vertrieb GmbH unter der 
Direktion der Genossen G. I. Nikolajew und 
Rudolf Bernstein. 1955 wurde die deutsch- 
sowjetische Gesellschaft in das Eigentum des 
Volkes übergeben; es entstand der VEB Pro- 
gress Film-Vertrieb, der die sozialistische Spiel- 
plangestaltung nun in eigener Verantwortung 
vornahm. 

Im Verlaufe der zurückliegenden Jahrzehnte 
wurden unterschiedliche Methoden der Filmdar- 


Fremd unter seinesgleichen 


(UdSSR/Mosfilm) 


Kampf gegen anarchistische und weißgardi- 
stische Banden. Ein Tschekist unter dem Ver- 
dacht des Verrats. 


Alibaba und der Kommissar 
(UdSSR/Aserbaidshanfilm und CSSR) 


Nach Tatsachen aus der Revolutionszeit erzählt: 
Die spannende Geschichte der Helden 
von Baku. 


An die Gewehre, Rebellen 
(CSSR) 


Dramatische Ereignisse während des „Cholera- 
aufstandes“ im Jahre 1831 in der Ostslowakei. 


Mehr als 11,4 Millionen Kinobesucher 
sahen in der DDR das in über hundert 
Ländern erfolgreiche sowjetische Film- 


DER DRITTE. Jutta Hoffmann, epos BEFREIUNG. 
die Hauptdarstellerin dieses 
DEFA-Gegenwartsfilms, wurde 


auf dem Internationalen Film- 
festival in Cannes ausgezeichnet. 


_ z — 
ASCHE UND DIAMANT. Die Er- 
schließung international preisge- 
krönter Werke gehört zu den Aufga- 
ben des PROGRESS Film-Verleihs. 


bietung entwickelt, um den Bürgern die besten 
Werke der Filmkunst nahezubringen. 

Bilanz und Rückbesinnung — das sind auch 
die Geburtsstunden von neuen Veranstaltungs- 
formen, ohne die heute schon der Jahresspiel- 
plan unseres Lichtspielwesens undenkbar ist 
und an deren Durchsetzung und Erfolg — in Zu- 
sammenarbeit mit den kulturellen und gesell- 
schaftlichen Einrichtungen in der DDR, den 
Ministerien für Kultur und Volksbildung, dem 
FDGB und der Gesellschaft für Deutsch-Sowje- 
tische Freundschaft — schließlich auch die Mit- 
arbeiter des Verleihs und der Bezirksfilmdirek- 
tionen ihren Anteil haben. 

So entstanden nach dem Vorbild der Filmfest- 
spiele der Werktätigen in der CSSR die „Som- 
merfilmtage“ und später auch die „Kindersom- 
merfilmtage“, die in den heißen Monaten Mil- 
lionen von Zuschauern in die Freilichtkinos lok- 
ken. So wurde für das junge Publikum die „Kin- 
der- und Jugendfilmwoche“ ins Leben gerufen, 


Tag der Sonnenwende 
(CSSR) 


Ein Abenteuer ist noch keine Liebe. 
Vier junge Leute auf der Suche nach dem Glück. 


Eifersucht und Medizin 


(VR Polen) 


Zwei Männer im Banne einer verführerischen 
Frau. In der Hauptrolle Ewa Krzyzewska. 


Meine Liebe — Elektra 
(Ungarische VR) 


Eine moderne Adaption der antiken Tragödie. 
Die Titelrolle spielt Mari Töröcsik. 


TROTZ ALLEDEM! Der Film über Karl Liebknecht steht 
in der Traditionslinie der DEFA, Themen aus der revo- 
lutionären Arbeiterbewegung zu gestalten. 


ebenso eine Leistungsschau wie die nun in die- 
sem Jahr zum dritten Mal stattfindenden „Tage 
des sozialistischen Films“. Und schließlich gehört 
dazu auch — als filmkünstlerischer Höhepunkt 
der Saison in den Novembertagen jeden Jah- 
res — das „Festival des sowjetischen Kino- und 
Fernsehfilms“, in dem sich die hohe Wert- 
schätzung der sowjetischen Filmkunst, aber 
auch die Kontinuität der Arbeit mit den besten 
Werken aus dem Freundesland manifestiert. 

Neben diesen festlichen Veranstaltungen soll- 
ten aber auch nicht die Bemühungen vergessen 
werden, die die Mitarbeiter des Ministeriums 
für Kultur, des DEFA-Außenhandels und des 
Verleihs unternehmen, um von Jahr zu Jahr den 
Spielplan attraktiver zu gestalten, die Filme 
möglichst „frisch“ in die Lichtspielhäuser zu 
bringen, dabei humanistische und progressive 
Filme aus allen Ländern berücksichtigend, die 
dem Publikum etwas Wesentliches über das 
Leben anderer Völker zu sagen haben und 


Giordano Bruno 
(Italien/Frankreich/BRD) 


Ein Kämpfer für ein modernes Weltbild 
in den Händen der Inquisition. 


Zwei Männer in der Stadt 
(Frankreich/Italien) 


Ein Mann im Teufelskreis der Klassenjustiz. 
Alain Delon und Jean Gabin in den Haupt- 
rollen. 


Die Liebe des Schülers Juan 


(Spanien) 


Eine kastilische Liebesgeschichte als Sittenbild 
aus dem gegenwärtigen Spanien. 


Filme aus sozialistischen Ländern, 
darunter DIE TAGE DES VERRATES, 
sind wesentliche Beiträge des Ver- 
leihprogramms. 


Progressive Werke der Film- 
kunst aus aller Welt, darunter 
Antonionis SONNENFINSTER- 
NIS, gelangen in unsere 
Kinos. 


SUSANNE UND DER ZAUBER- 
RING. Filme für Kinder und Ju- 
gendliche sind fester Bestandteil 
unserer Spielpläne. 


diese uns nahebringen. Ein Beispiel dafür ist 
das Angebot in dieser Spielzeit, das Werke aus 
über 30 Ländern bringt — aus den sozialisti- 
schen wie den kapitalistischen, aber auch von 
Künstlern junger Kinematografien in Asien, 
Afrika und Südamerika, die oft noch unter 
schwierigen Bedingungen arbeiten. 

Aus Bilanz und Rückbesinnung sind auch Folge- 
rungen für die zukünftige Arbeit des PROGRESS 
Film-Verleih zu ziehen. Das bedeutet in erster 
Linie, daß sich in den folgenden Jahren das 
Angebot den ständig wachsenden Bedürfnissen 
entsprechend weiter erhöhen muß, immer auch 
unter dem Gesichtspunkt, daß die Filme dazu 
beitragen müssen, mit ihren spezifischen Mit- 
teln dem gesellschaftlihen Fortschritt der 
Menschheit zu dienen, die Menschen zu be- 
reichern und die Entwicklung ihrer Persönlich 
keit zu fördern. 3 


Kanku-Schicksal einer Inderin 
(Indien) 


Zwanzig Jahre eines Lebens zwischen Selbst- 
behauptung und Kastenschranken. 


Kein Wort über Fußball 


(UdSSR/Studio „Maxim Gorki") 


Sportlicher Ehrgeiz bringt eine Freundschaft 
in Gefahr. 
Ein Kinderfilm über einen jungen Fußballstar. 
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Wera und Anatoli haben den Bombenangriff auf den Zug 
nach Leningrad überlebt. Sie wollen sich nach Leningrad 
durchschlagen, doch zwischen ihnen und der Heimatstadt ver- 
läuft bereits die Kampflinie. (Foto unten) 


Major Swjaginzew und Sergeant Pastuchow gehören zu jenen 
Soldaten der Roten Armee, die gemeinsam mit der Volkswehr- 
division an der Luga-Front die erste Angriffswucht der faschi- 
stischen Panzerkeile aufhalten. (Foto links) 


Vor der militärischen Führung der Sowjetunion berichtet Major 
Swjaginzew über seine Erfahrungen im Krieg gegen die Weiß- 
finnen. (Foto unten) 


Der bekannte Schauspieler Michail Uljanow X 
verkörpert auch in dem Film „Blockade“ — wie 
in „Befreiung“ — den General Shukow, der als 
Befehlshaber der Leningrader Front die Ver- 
teidigung der Stadt leitete. 


Bei Pulkowo verteidigen sowjetische Soldaten 
die letzte Bastion vor ihrer Heimatstadt. 
(Foto rechts) 


6 Michail 
Uljanow 
Seite 31 


Sommer 1941. Der Überfall der Hitlerfaschisten 
auf die-Sowjetunion hat begonnen. Das Über- 
raschungsmoment und die Kampferfahrungen 
des bisherigen Kriegsverlaufes nutzend, stoßen 
die Panzerkeile des Aggressors rasch vor, im 
Süden, im Mittelabschnitt und im"Norden. Hier 
zielt der Stoß der Faschisten direkt auf Lenin- 
grad, die Stadt Lenins, die Hitler austilgen, 
dem „Erdboden gleichmachen“ will, wie er es 
selbst ausdrückt. 

Aber obgleich die faschistische Wehrmacht für 
dieses Ziel alle Kräfte in den Kampf wirft und 
ihre Verbände bis an den Rand der Stadt vor- 
stoßen, scheitert der Plan. Scheitert an der 
Kampfkraft der Sowjetarmee, scheitert am ent- 
schlossenen Willen der Leningrader, die ihr 
Leben gegen die tödliche Bedrohung in die 
Schanze schlagen und unter Führung der Partei 
alle Kräfte aufbieten, um ihre Stadt, die Wiege 
der Großen Sozialistischen Oktoberrevölution, 
zu retten. 

So verrinnt ein Termin nach dem anderen, den 
sich die faschistische Wehrmachtsführung setzte, 
und Hitler sieht sich gezwungen, seine Taktik 
an diesem Frontabschnitt zu ändern. Leningrad 
soll nicht erobert, sondern durch eine totale 
Blockade in die Knie gezwungen werden. 900 
Tage währt die Blockade. In die Knie gezwun- 
gen wird die Stadt nicht. 

Die historischen Vorgänge bilden, gestützt auf 
den Roman „Blockade“ von Alexander Tscha- 
kowski (der selbst ebenso wie\ein Großteil des 
Drehstabes die Blockade miterlebt hat), den In- 
halt der ersten beiden Teile des neuen sowje- 
tischen Filmepos, das versucht, in der Verbin- 
dung von Dokumentarischem mit literarisch Ge- 
staltetem dem Thema des heldenmütigen Kamp- 
fes der Sowjetmenschen im Großen Vaterländi- 
schen Krieg gerecht zu werden. 

Wir begegnen den Hauptpersonen des Romans 
wieder, Major Swjaginzew, den Studenten Vera 
und Anatoli, Anatolis Vater, dem berühmten 
Stadtarchitekten Walizki, und dem Obersten Ko- 
roljow. Sie stehen stellvertretend für alle Lenin- 
grader, die in diesen schweren Monaten die er- 
ste entscheidende Bewährungsprobe zu beste- 
hen haben. In den Kämpfen an der Luga-Front 
und unmittelbar vor der Stadt, bei der berühm- 
ten Sternwarte von Pulkowo, bringen sie die Ab- 
sichten des Hitlerschen Oberkommandos einer 


schnellen Eroberung der Stadt zum Scheitern. 


In den historisch-dokumentarischen Partien wer- 
den Stalin, Shukow, Woroschilow, Shdanow und 
weitere historische Persönlichkeiten, Parteifunk- 
tionäre und militärische Führer der Roten Armee 
gezeigt und die Tragweite ihrer Entscheidun- 
gen, ihre große Verantwortung vor dem 
Schicksal der Menschen verdeutlicht. So ersteht 
ein eindrucksvolles Gemälde jener Schlacht vor 
den Toren der Stadt Lenins, eines jener ent- 
scheidenden Gefechte im Großen Vaterländi- 
schen Krieg, in denen das Schicksal der Mensch- 
heit schließlich zugunsten einer glücklichen Zu- 
kunft entschieden wurde. 

Werner Müller 


Dr 


Ein sowjetischer Farbfilm in 70-mm-Format und 
Totalvision nach dem gleichnamigen Roman 
von Alexander Tschakowski 

PRODUKTION: Studio Lenfilm 

BUCH: A. Vitol, A. Tschakowski 

REGIE: Michail Jerschow 

DARSTELLER: Juri Solomin (Swjaginzew), 
Jewgeni Lebedew (Koroljow), Irina Akulowa 
(Vera), Lew Solotuchin (Pawel), Wladislaw 
Strsheltschik (Walizki), Alexander Rasin 
(Anatoli), B. Gorbätow (Stalin), Michail Uljanow 
(Shukow) u. v. a. 

KAMERA: A. Nasarow 

AUSSTATTUNG: M. Iwanow 

MUSIK: W. Basner 


BLOCKADE 

1. Teil: Frontlinie Luga 

2. Teil: Der Meridian 
von Pulkowo 


Künstlerporträt 


Ewa Krzyzewska 


Ernste dunkle Augen, ein herber, selten 
lächelnder Mund, gesammelt und beherrscht 
das Gesicht — so meistens kennt man Ewa 
Krzyzewska, die fünfunddreißigjährige pol- 
nische Schauspielerin. Eine von der stillen, 
besonnenen Art, die sich nicht darauf 
versteht — oder es nicht will —, aus Attraktivität 
und Augenblickserfolgen Kapital zu schlagen. 
Dabei hätte sie es leicht gehabt. Immerhin 
war es kein Geringerer als Spitzenregisseur 
Andrzej Wajda, der die Kraköwer 
Schauspielstudentin 1957 für „Asche und 
Diamant“ entdeckte. Sein Gespür für junge 
Talente, sicher auch die mitreißende Partner- 
schaft von Zbygniew Cybulski und natür- 

lich Ewa Krzyzewskas Begabung brachten es 
denn auch zuwege, daß sie für die Rolle 
des schönen traurigen Mädchens Krystyna 
mit nationalen und internationalen Preisen 
bedacht wurde, u.a. dem „Kristallstern“ der 
französischen Filmkamera für die beste 
weibliche Darstellerin. 

Filmangebote, die mit dem weiteren Studium 
zu vereinbaren waren, häuften sich. 

Für „Krieg“ in, Jugoslawien (auch hier ein 
Preis des 7. Festivals in Pula), für „Aller- 
seelen“, „Zuzanne und die Jungen“ und — 
erneut mit Cybulski — „Der Mörder und das 
Mädchen“. Sie filmte in der CSSR, in 
Rumänien, in der Sowjetunion, bei der DEFA; 
und sie spielte Theater in Warschau. 

Jerzy Kawalerowicz schrieb für sie bei seinem 
„Pharao“-Film eigens die Rolle der Königs- 
geliebten Hebron, und der berühmte 
Rumäne lon Popescu-Gopo bot ihr in seiner 
Faust-Adaption „Faust XX.“ die Traumrolle 
eines modernen Gretchens. 

Unter der Vielzahl der Rollen gab es auch 
etliche, die sie nicht befriedigten. Sie selbst 
sagt.zu dieser Phase: „Der Film nivellierte 
mein schauspielerisches Können. Ich empfand 


— das Arbeitstempo für ein so junges Mäd- 


chen wie mich-als zu schnell. Seit dem 
ersten Studienjahr habe ich fast Tag für 


Tag vor der Kamera gestanden, was nicht nur 


große psychische Anpassung (das verlangt 
sowieso jede Rolle), sondern auch sehr 
hohen physischen Kräfteeinsatz erforderte. 
Zu einem bestimmten Zeitpunkt war ich 
schließlich in einem solchen Grad ermüdet, 
daß ich beschloß, den Film völlig aufzugeben.“ 
Die Konsequenz des Jahres 1967: Sie zog 
sich ins Privatleben zurück. Jedoch — 

„es zeigte sich, daß ich es ohne meine bis- 
herige Arbeit nicht aushalten konnte. 
Während des ersten Jahres war ich noch 
vollkommen glücklich, während des zweiten 
war mir der Film noch gleichgültig, aber 
schon während des dritten sehnte ich mich 
wieder nach den Dreharbeiten. Als eine mir 
gebotene Rolle mich auch noch inter- 


essierte — sie war so, wie ich sie immer 
liebte: pointiert und knapp skizziert — habe 
ich mich entschlossen, sie anzunehmen.“ 
Der‘Film hieß „Aktion Brutus“, und sie war 
Anastasia, eine attraktive junge Frau, die in 
einem mysteriösen Aufklärungsfall der polni- 
schen Sicherheitsorgane im Jahre 1945 eine 
Rolle spielt. Fast gleichzeitig holte DEFA- 
Regisseur Horst Seemann sie nach Babelsberg 
und gab ihr in seinem Film „Liebeserklärung 
an G. T.“ die Hauptrolle. Die Dar- 

stellung der jungen Wissenschaftlerin 

Gisa Tonius war keine unproblematische 
Aufgabe; denn den hohen Lebensanspruch, 
das kompromißlose Streben nach Erfüllung 

im Privatleben und im Beruf, was Ewa 
Krzyzewska in dieser Rolle zu gestalten hatte, 
konnte leicht zu einem unrealistischen 
Wunschbild, zu einer Klischeefigur führen. 
Dieser Gefahr entging die Schauspielerin mit 
wacher Intelligenz, gewiß auch eigener 
Lebenserfahrung und einer klugen Beherr- 
schung von Nuancen beim Spiel. 

Demnächst nun- sehen wir sie in „Eifer- 

sucht und Medizin“, der Verfilmung eines 
polnischen Bestseller--Romans von Michat 
Choromaniski. Janus Majewski inszenierte 
diese Dreieckskonflikt-Story aus den dreißiger 
Jahren, in der Ewa eine mondäne und 
liebestolle Dame darstellt, die die Herren 

in Atem hält. 


Marlis Linke 


Nicht nur als Arzt 
interessiert sich Tam- 
ten für seine Patientin. 
(Foto links und unten) 


vermeintlichen 
Liebhaber 
zu beobachten. 


Der eifersüchtige 
Ehemann beauftragt 
einen Spitzel, 

seine Frau und ihren 


(Foto links und unten) 


Rebeka ist jung, 
attraktiv und 

sich ihrer Wirkung 
auf die Männer 
voll bewußt. 

(Foto links) 


„Man muß mich lieben 
und mir glauben ...“ 
Die schöne Rebeka 
treibt ihr Spiel 

mit den Männern. 
(Foto oben) 


Widmar versucht, 
im Krankenhaus 
die Wahrheit 
über seine Frau 
zu erfahren. 
(Foto oben) 


eil ihr Mann, der Industrielle Wid- 

mar, oft in Geschäften abwesend ist, 
weil sie sich langweilt, weil ihre eigene 
Schönheit gewissermaßen ihr einziger 
Lebensinhalt ist und sie deshalb Be- 
wunderung und Anbetung braucht, 
nimmt Rebeka es mit der ehelichen Treue 
nicht genau, liebt sie das Spiel mit dem 
Feuer. Nicht immer ist dieses Spiel 
ohne Gefahr. Eines Tages — Widmar ist 
wieder einmal unterwegs — muß die schöne, 
attraktive‘ Frau sich einer Operation 
unterziehen. Was Doktor Tamten zuerst 
als Blinddarmvereiterung diagnostiziert, 
stellt sich während der Operation als 
Bauchhöhlenschwangerschaft heraus. Dem 
Ehemann gegenüber hält Rebeka jedoch die 
Version von der Blinddarmoperation auf- 
recht. Doktor Tamtens, ihres Verbündeten, 
kann sie sicher sein, und nicht nur 
deshalb, weil die ärztliche Schweigepflicht ihn 
bindet. Aber Widmar ist argwöhnisch. Hin- 
und hergerissen von sklavischer Liebe 
und Eifersucht, sucht er den Beweis des 
Treuebruchs. Doch wir fragen uns zweifelnd, 
ob er wirklich die ganze Wahrheit 
erfahren möchte. 
Regisseur Janusz Majewski hat die schwüle, 
ungesunde Atmosphäre nur auf Erotik 
basierender Liebe mit sicherer Hand ein- 
gefangen. Allerdings hätte ein wenig mehr 
kritische und ironische Distanz zu den 
Figuren dem Film gesellschaftliches Gewicht 
geben können. In der Rolle der attraktiven 
Rebeka stand dem Regisseur Ewa Krzyzew- 
ska zur Verfügung. Wir kennen sie bereits 
als Hauptdarstellerin des Wajda-Films 
„Asche und Diamant” und des Seemann- 
Films „Liebeserklärung an G. T.“. 


EIFERSUCHT 
UND 
MEDIZIN 


Ein polnischer Farbfilm 

BUCH: Janusz Majewski 

Nach einem Roman von Michat Choromaniski 
REGIE: Janusz Mojewski 

DARSTELLER: Ewa Krzyiewska (Rebeka), 
Mariusz Dmochowski (Widmar), Andrzej 
Lapicki (Doktor Tamten), Wlodzimierz 
Borunski (Gold) 

KAMERA: Wieslaw Zdort 

MUSIK: Wojciech Kilar 

AUSSTATTUNG: Tadeusz Wybult 


Zwei Männer 


inder u 


Stadt; 


Der Bewährungshelfer 
Germain stellt sich 
den revoltierenden 
Häftlingen. (rechts) 


Der Polizeikommissar 
ist überzeugt, daß 
Gino zu den Bank- 
räubern gehört. 
(Foto unten) 


An einem Autowrack Vom Gericht kann 
versucht Gino Gino keine Gnade, 
seine Verzweiflung kein Verständnis, 

und hilflose Wut nicht einmal 
abzureagieren. ein Zuhören erwarten. 
(Foto oben) (Foto oben) 


Germain will es lange 
nicht glauben: 

Wer einmal 

aus dem Blechnapf 
frißt... 


‚(Foto rechts) 


Ein kritischer Film 
über die 
„Unfehlbarkeit” 
der 


französischen 
Justiz 


Alain Delon, Produzent und Hauptdarsteller 
dieses Films, ist ein erbitterter Gegner des 
gegenwärtigen französischen Strafvollzuges. 
Zum Anliegen des Films sagte er: „Das ist ein 
Prozeß gegen die Gesellschaft, gegen die Un- 
menschlichkeit, gegen die Justiz. Ein Prozeß, 
den ich voll und ganz. zu dem meinen mache, 


Es ist ein aktuelles und sehr wichtiges Problem. 
Es vergeht kein Tag, ohne daß es in den Ge- 
fängnissen einen Aufstand oder Selbstmord 
gibt. Dieses System ist jämmerlich, Es gibt eine 
Menge zu sagen über die administrative Träg- 
heit der Justiz, über Leute, die zwei oder drei 
Jahre im Gefängnis verbringen, ehe sie abge- 
urteilt werden, über Justizirrtümer und die 
Todesstrafe." 

Wegen guter Führung wird Gino mit Unterstüt- 
zung des Bewährungshelfers Germain nach 
zehnjähriger Haft zwei Jahre vorzeitig entlas- 
sen. Vorbestrafte erhalten in Frankreich aber 
keine Aufenthaltsgenehmigung für die Groß- 
und Hafenstädte. In der Druckerei einer mitt- 
leren Provinzstadt gelingt es Gino, ein festes 
Arbeitsverhältnis- aufzunehmen. Sein Versuch, 
eine ehrliche‘ Existenz aufzubauen, scheitert 
jedoch, weil ein fanatischer Polizeikommissar 
mit kriminellen Methoden den Beweis antreten 
will, daß ein Verbrecher immer ein Verbrecher 
bleiben muß. Wer einmal aus dem Blechnapf 
frißt... 

Regisseur Jose Giovanni, der sich zunächst 
einen Namen als Autor erfolgreicher Kriminal- 
romane erworben hat, die fast alle verfilmt wur- 
den, gilt als Kenner des Milieus sozial Ge- 
strauchelter. Man nennt ihn auch den „franzö- 
sischen Dashiell Hammett“. Alle von ihm in- 


| 7 } 
u 


u > 


a 


szenierten Filme, zu denen auch der vom Fern- 
sehen ausgestrahlte Streifen „Gesucht wird: 
Roger Martin“ mit Lino Ventura und Marlene 
Jobert gehört, variieren das gleiche Thema: Sie 
üben Kritik an Vorurteilen der Gesellschaft 
gegenüber Menschen, die aus verschiedenen 
Gründen mit dem Gesetz in Konflikt geraten 
sind. Giovannis Drehbücher und Filme machen 
Zweifel an der Unfehlbarkeit gerichtlicher Ent- 
scheidungen deutlich und entlarven die Schein- 
heiligkeit der Klassenjustiz in Frankreich. Sie 
zeichnen sich wie „Zwei Männer in der Stadt“ 
meistens auch durch eine solide Geschichte, 
Spannung, gute Machart und hervorragende 
Schauspieler aus. el 
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Ein französisch-italienischer Farbfilm 

BUCH und REGIE: Jose Giovanni 
DARSTELLER: Jean Gabin (Germain), Alain 
Delon (Gino), -Mimsy Farmer (Lucie), Michel 
Bouquet (Goitreau), Illaria Ochini (Sophie), 
Victor Lanoux (Marcel), Guido Alberti (Drucke- 
reibesitzer) 

KAMERA: Jean-Jacques Tarbes 
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Musik, Gespräche und 
Gedanken zu dem DEFA-Film 


Mein blauer Vogel fliegt 


Eines Tages, es ist jetzt etwa drei Jahre her, 
sagte meine Tochter: Morgen bringe ich eine 
neue Freundin mit. Sie wird dir gefallen. Sie 
heißt Alizja und ist aus Lödz. Alizja kam, und 
sie gefiel mir sehr, denn sie war — und ist — 
klug, warmherzig, fröhlich und hübsch. Inzwi- 
schen ist Alizja Deutschlehrerin in ihrer Heimat- 
stadt. Das Freundesband zwischen den beiden 
Mädchen ist keineswegs gerissen, und es wird 
bei jedem wechselseitigen Besuch fester. Dies 
olles ist ganz selbstverständlich für Alizja und 
für Cornelia. 


Als ich noch etwas jünger war als meine Tochter 
heute, da kannte ich ein Mädchen, das war 
ebenso klug, warmherzig, fröhlich und hübsch 
wie Alizja, und es war zufällig auch aus Lödz. 
Dieses Mädchen hieß Lisa. Es lebt nicht mehr. 
Es war Polin und Jüdin. Doch das liegt nun mehr 
als dreißig Jahre zurück. Gedanken kommen zu 
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einem, sagt man, manchmal unverhofft. Zu mir 
kamen Gedanken an Alizja und an Lisa unver- 
hofft im Synchronstudio, bei einer Filmszene. 
%* 

Man kann diese Szene, die sich da vorn auf der 
Leinewand abspielt, so beschreiben: In einem 
Raum sitzen Jungen zusammen und zeichnen, 
beaufsichtigt von einem Lehrer. Doch das ist 
nicht einmal die halbe Wahrheit, obgleich es 
stimmt. Die Jungen, etwa 12- bis 16jährig, tra- 
gen KZ-Kleidung, auch der Lehrer. Sie sitzen in 
einer KZ-Baracke, und während sie zeichnen, 
beobachtet der Lehrer, es ist der Häftling Mar- 
cel, sorgfältig und besorgt, was draußen vor- 
geht. Schwer zu sagen, wieviel Klugheit und 
List und Wagemut nötig waren, bis es gelang, 
solche „Unterrichtsstunde“ durchzuführen. Einige 
Jungen arbeiten mit Lineal und Dreieck. Aber 
die meisten, denen die Kamera über die Schul- 


ter schaut, zeichnen nach freier Phantasie. Was 
zeichnen sie? Freundliche Häuser, Bäume, Blu- 
men, Vögel, die ganze schöne bunte Welt, die 
vor den Toren dieses Lagers haltmacht. Ihre 
Sehnsucht, ihre Träume, ihre Hoffnung malen 
sie. Die Szene ist stumm. Man hört nur ein 
wenig „Atmosphäre”: das Rascheln von Papier, 
das Klappen eines Lineals. 


Dann klingt eine Melodie auf, eine sehr hohe, 
schöne Melodie, in der Flöten und Oboen wie 
Vögel „flattern“. Dann fallen Geigen und Celli 
ein, der volle Klang der Orgel kommt hinzu. 
Immer reicher wird die Musik, denn jetzt sind 
auch Posaunen und Trompeten dabei. Es ist 
eine mit Mut zum Pathos komponierte Musik, 
aber ganz und gar ohne „Mulm“. Es ist eine 
Musik, die das Motiv der Kinderzeichnungen 
auf ihre Weise noch einmal wiederholt: Sehn- 
sucht und Traum, Trauer und Hoffnung. 


„Bitte eine Probe ohne Celli und Geigen.“ Dies 
zunächst in polnischer Sprache, dann übersetzt 
von dem Regisseur Celino Bleiweiß. — Wir 
hören die Melodie noch einmal. — „Der Gesamt- 
eindruck war gut, am Schluß fehlte aber noch 
etwas Präzision“, sagt der Mann zunächst wie- 
der polnisch, dann fügt er in gebrochenem 
Deutsch und lachend hinzu: „Mit deutscher 
Gründlichkeit, liebe Kollegen.“ Und noch ein- 
mal beginnen die Musiker des DEFA-Orchesters 
zu spielen. 
Ja, dieser Musik und ihres Komponisten wegen 
hatte mich Celino Bleiweiß ins Synchronstudio 
nach Babelsberg geladen. 
„Ich glaube, der Film bekommt durch die Mit- 
arbeit eines polnischen Komponisten eine zu- 
sätzliche und sehr reizvolle künstlerische Eigen- 
art. Sie sollten sich das einmal anhören. Außer- 
dem scheint mir das gerade bei dem deutsch- 
polnischen Thema dieses Films interessant“, 
hatte mir Celino Bleiweiß erklärt. 

% 
So lernte ich Andrzej Korzynski kennen, den 
Komponisten des DEFA-Films „Mein blauer 
Vogel fliegt“. Ich hatte ihn mir allerdings ganz 
anders vorgestellt. In dem lustigen und beschei- 
denen jungen bärtigen Mann hätte man kaum 
den Schöpfer von rund dreißig Filmmusiken ver- 
mutet und einen Komponisten, der nicht nur in 
der polnischen Kinematografie bekannt und an- 
erkannt ist, sondern auch bei Mosfilm, in Paris 
und Rom. Und das alles in der relativ kurzen 
Zeitspanne von rund zehn Jahren, denn Andrzej 
Korzynski hat erst 1964 die Musikakademie in 
Warschau beendet. Er studierte Komposition 
bei Prof. Sikorski. Seine Diplomarbeit machte er 
über „Die Oper im Radio" mit eigenen Kom- 
positionsbeispielen. „Eine super-ultra-moderne 
Musik war das“, gesteht er lachend. „Anschlie- 
Bend habe ich dann lieber Schlager geschrie- 
ben.“ Mit Erfolg übrigens. Der jeweils erste 
Preis im Wettbewerb „Schlager des Jahres“ in 
den Jahren 1965 und 66 und zwei Millionen 
Schallplatten beweisen es. 1968 begann 
Korzynski Filmmusik zu schreiben. In diesem 
Metier endgültig etabliert hatte er sich, als er 
drei Filme mit Andrzej Wajda gearbeitet hatte: 
„Alles zu verkaufen“, „Die Jagd nach den Flie- 
gen“ und „Das Birkenwäldchen“, Bevor er zu 
uns in die DDR kam, hatte er bei Mosfilm die 
Kompositionen für den Film „Vergiß deinen 
Namen nicht“ abgeschlossen. Anschließend 
wartet eine Aufgabe bei Warner Brothers in 
Hollywood auf ihn. Durch die amerikanische 
Fassung des polnischen Jugendfilms „Durch 
Wüste und Dschungel“, für den er ebenfalls die 
Musik geschrieben hatte, war dieses Angebot 
zustande gekommen. 
Korzynski erzählt das alles ohne Aufwand und 
Eitelkeit, fast flüchtig. „Der Komponist ist ein 
Dienstleistungskünstler“, sagt er. „Der Regis- 
seur nimmt sich einen Komponisten, nicht um- 
gekehrt. Ich habe Glück gehabt, daß Wajda 
mich nahm. Es war schon eine gute Basis.“ 
Er sagt dies „Dienstleistungskünstler“ mit jener 
Mischung von Bescheidenheit und Ironie, die 
ihm eigen zu sein scheint. Trotzdem frage ich, 


Zu Gast in Babelsberg: der polnische Komponist Andrzej Korzynski. 
Foto: Karin Blasig 


ob er das mit der Dienstleistung ernst gemeint 
habe. 

„In gewisser Hinsicht ja“, antwortet er. „Der 
Komponist muß sich dem Filmstoff unterordnen, 
der Idee, dem Thema, den Möglichkeiten, die 
der Film bietet. Er kann nicht den Brunnen 
seiner eigenen Phantasie ungehemmt fließen 
lassen. Ihm wird ja sogar die Länge eines 
Musikstückes vorgeschrieben, wie Sie selbst vor- 
hin erlebt haben.“ Das wird nun schon wieder 
lächelnd gesagt, und Andrzej Korzynski spielt 
damit an auf Celino Bleiweiß’ Bitte, der Ab- 
spannmusik noch vier Takte hinzuzufügen, da 
dieser Abspann genau eine Minute und 
32 Sekunden dauere. Celino Bleiweiß macht 
aber nicht zufällig, was sonst nicht üblich ist bei 
einem Kinofilm, einen Abspann. Ja, er macht 
ihn geradezu der Musik wegen, weil dieser 
Film den emotionalen Ausklang braucht und 
der Zuschauer diese Minute der Selbstbesin- 
nung. 


„Und wie steht’s mit dem eigenen Engagement 
für den Stoff eines Films?“ frage ich weiter. 
Jetzt wird Andrzej Korzynski völlig ernst: „Das 
persönliche Engagement ist natürlich ausschlag- 
gebend, gerade deshalb, weil man sich einem 
Stoff unterordnen muß.“ . 

Welche Funktion hat Ihrer Meinung nach Film- 
musik? 

„Ich glaube, Funktion und Wirkungsmöglichkeit 
von Filmmusik ist sehr unterschiedlich. Es gibt 
kein Rezept. Man muß eben den Schlüssel zum 
Thema finden. Ein Aktionsfilm verlangt eine 
andere Musik als ein Problemfilm. Nur eines 
darf Filmmusik nicht, sie darf kein Eigenleben 
außerhalb des Stoffes führen. Bei uns vertreten 
einige Kritiker die Meinung, die beste Film- 
musik sei die, ‚die man nicht hört‘. Das ist 
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Mein 
blauer Vogel 
fliegt 


natürlich Unsinn und-würde zu einer Verarmung 
der Filmkunst führen. Ich habe in Moskau, bei 
Ihnen in der DDR und in Frankreich großes 
Interesse für Filmmusik beobachtet, nicht nur 
bei Leuten, die direkt mit dem Film zu tun 
haben, sondern auch beim Publikum. Natürlich 
interessieren sich auch bei uns Menschen für die 
Musik im Film. Aber sie schweigen leider. Das 
ist sehr schade. Nicht unseres ‚Ruhmes‘ wegen, 
sondern weil wir ja gerade für diesen ‚Durch- 
schnittszuschauer‘ komponieren und nicht für 
einen kleinen Kreis Sachverständiger. Da 
möchte man schon wissen, was ‚ankommt'.“ 
Weshalb komponieren Sie für „Mein blauer 
Vogel fliegt”? 

Andrzej Korzynski nennt zwei Gründe: „Ich war 
bisher noch nie in der DDR, ich suchte den 
Kontakt zu den Menschen dieses Landes, und 
der Film gefällt mir sehr. Ich liebe diese Ge- 
schichte, weil sie sehr schön ist, sehr mensch- 
lich, sehr poetisch und politisch sehr bedeutsam. 
Ich halte es überhaupt für wesentlich, Filme für 
Kinder und junge Menschen zu machen, um ihre 
Gefühle zu erziehen und um ihnen neue Ge- 
danken zu schenken. Ich habe auch in meiner 
Heimat für Kinder- und Jugendfilme kompo- 
niert. Filme wie ‚Mein blauer Vogel fliegt‘ zu 
machen, gerade für heranwachsende Menschen 
zu machen, halte ich für sehr wichtig.“ 


%“ 


„Mein blauer Vogel fliegt“ ist ein Film für die 
Jugend, der nach dem Buch „Der gute Stern 
des Janusz K.“ von Gisela Karau entstand. Er- 
zählt wird von: selbstloser und aufopferungs- 
voller Liebe in dunkler Zeit, von einer Liebe, die 
mit reiner Menschlichkeit zu tun hat und mit 
einem festen Klassenstandpunkt und mit uner- 
schütterlicher proletarischer Solidarität. 

Ein Transport polnischer Kinder, Jungen im 
Alter von 12 bis 16 Jahren, ist im Konzentra- 
tionslager angekommen. Es sieht nicht so aus, 
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als würden Janusz, Andrzej und die anderen 
das Lager auch nur für Wochen physisch und 
psychisch überstehen. Wie kann man ihnen hel- 
fen? Haben sie eine Chance zu überleben? Wie 
kann man ihnen wenigstens ein winziges biß- 
chen Geborgenheit und Wärme schenken? 
Genosse Robert Seifert, schon viele’ Jahre im 
KZ, erprobt in komplizierten Situationen, macht 
dem Lagerführer den Vorschlag, die Kinder als 
Maurer ausbilden zu lassen, damit sie „zum 
Wohle des Reiches“ arbeiten. Was uns heute 
wie ein Hohn auf Humanität und Kinderliebe 
anmutet, und was zunächst auch von den Kin- 
dern selbst mißverstanden wurde, das war da- 
mals sehr klug, sehr mutig, und es war die ein- 
zige Möglichkeit, die Kinder dem sicheren Tod 
zu entreißen, dem sie als „unnütze Esser“ sonst 
sofort verfallen wären. 


%* 


Diese Geschichte ist nicht erfunden, und Robert 
Seifert hat wirklich gelebt. Sein richtiger Name 


war Robert Siewert. Der Genosse Siewert war 
Maurer. Er trat 1906 der SPD bei, lernte auf 
der Wanderschaft Wilhelm Pieck und Fritz Hek- 
kert kennen, hörte 1908 Lenin in Zürich sprechen 
und lernte ihn 1911 selbst kennen. Robert Sie- 
wert gehörte zu den deutschen Soldaten, die 
sich nach der Oktoberrevolution im Schützen- 
graben mit ihren russischen Klassenbrüdern 
verbündeten. 1919 trat er der KPD bei. Als er 
1938 ins KZ Buchenwald kam, war er ein kampf- 
erfahrener Revolutionär von 52 Jahren, der auch 
im Lager nicht aufgab, sich nicht und andere 
nicht. Nach dem Krieg wurde Genosse Siewert 
Innenminister im damaligen Land Sachsen-An- 
halt, arbeitete nach der Gründung der DDR 
bis zu seinem 80. Lebensjahr im Bau- 
ministerium. 

Was Solidarität bedeutet, welche Kraft sie ist, 
hatte er bereits erfahren, als er Lehrling auf 


' einer Berliner Baustelle war. Nach Beendigung 


der Lehre sollte er entlassen werden. Da legten 
seinetwegen die Maurer die Arbeit nieder und 
zwangen so den Unternehmer, die Entlassung 
zurückzunehmen. Robert Siewert hat das nie 
vergessen, sein Leben ‘lang nicht. 


%* 


Bei der DEFA arbeiten Künstler aus der DDR 
und aus der Volksrepublik Polen gemeinsam an 
einem Film über das Schicksal polnischer Kinder 
und eines deutschen Kommunisten in der Zeit 
der Nazibarbarei. Celino Bleiweiß, ein Bürger 
der DDR, führt Regie, die Musik zu diesem Film 
komponiert Andrzej Korzynski aus Warschau. 
Das alles ist selbstverständlich, so selbstver- 
ständlich wie die Freundschaft der beiden Mäd- 
chen aus Berlin und aus tödz. Selbstverständ- 
lich aber doch nur, weil gemeinsam solche Men- 
schen gesiegt haben wie Robert Seifert und 
Marcel und Honza, ja auch Janusz und Andrzej, 
und nicht der Scharführer Schmidt. 

Oder ist überall auf der Welt das Selbstver- 
ständliche schon selbstverständlich? 


Ilse Jung 


Die blinde, 
schwertschwingende 


Bilder aus dem alten Japan 


Der farbige japanische Film „Die blinde, 
schwertschwingende Frau“ ist nach einer lite- 
rarischen Vorlage entstanden, und er trägt 
märchenhaft-phantastische Züge. Im Mittel- 
punkt steht eine Frauengestalt, die sich er- 
heblich unterscheidet vom traditionellen Bild 
der ewig lächelnden, unterwürfig dienenden 
japanischen Frau. Oichi, die Heldin des Films, 
ist blind. Als Kind hatte sie das Augenlicht 
verloren, als sie auf der Suche nach der Mut- 
ter, die das Mädchen einem Mann zuliebe 
verlassen hatte, von einem Blitz geblendet 
wurde. Ein alter Mann fand sie, nahm sie zu 
sich, zog sie auf. Eines Tages wurde er von 
Banditen, deren Anführer den Namen 
„Schwarzer Teufel“ trug, ermordet. Ein Samu- 
rai kam der verzweifelten Oichi zu Hilfe, 
schlug die Mörder in die Flucht, schenkte ihr 
ein Schwert und lehrte sie, es zu gebrauchen, 
Der Haß machte das Mädchen zu einer ge- 
lehrigen Schülerin. Bald führte die Blinde die 
Waffe so sicher und gewandt wie ihr Lehr- 
meister, der — als dies erreicht war — so un- 
vermutet wieder verschwand, wie er aufge- 
taucht war. 

Fortan erwehrt sich Oichi in einer unmensch- 
lichen, harten Umwelt selbst ihrer Feinde. 


Als Jubei, der Samurai, 
der blinden Oichi 

alle Tricks 

erklärt hatte, die 

er selbst beherrschte, 
überreichte er ihr 

sein Schwert. 

(Foto oben) 


Wer Oichi nicht 
kennt, vermutet 
nicht, daß sie 
als Kind 

ihr Augenlicht 
verlor. 

(Foto rechts) 


Doch steht sie mit ihrem Schwert auch denen 
bei, die verfolgt, erniedrigt sind wie sie selbst: 
einem alten Mann, der von Banditen fast zu 
Tode gehetzt wird, und einem Mädchen, das 
an ein Bordell verkauft werden soll, weil sein 
Vater bei der Besitzerin dieses Unternehmens 
verschuldet ist. Zwar gelingt es Oichi nicht, 
ihre Schützlinge vor einer neuerlichen Untat 
des „Teufels" zu bewahren, aber sie sorgt 
mit ihrem Schwert dafür, daß dies sein letztes 
Verbrechen war. Die Moral der harten und 
auch ein wenig melodramatischen Geschichte: 
Wohl ist das Gute in der Lage, das Böse zu 
besiegen, aber es muß sich stark machen und 
kämpfen können. Auch Güte muß bewaff- 
net sein. 

Die Schöpfer des Films nutzten die künstleri- 
schen Freiheiten, die ihnen das märchenhafte 
Genre bot. Sie typisierten die Figuren, stili- 
sierten deren Haltungen und Handlungen und 
räumten dem Zufall eine große Rolle ein. Zu- 
weilen kamen soziale Motive ins Spiel, die 
jedoch auf Grund der Unbestimmtheit von 
historischer und gesellschaftlicher Situation in 
ihrer Wirkung beeinträchtigt wurden. 

In vielen Passagen aber erinnert die Inszenie- 
rung mit ihrem Gestus, dem edien Pathos 


FRAU 


und den symbolträchtigen Arrangements an 
alte japanische Theatertraditionen. Eine wich- 
tige dramaturgische Funktion kommt dabei 
auch den stimmungsvollen Naturaufnahmen 
zu, mit denen die Handlung gleichsam ver- 
wachsen ist. Die imponierende Arbeit mit der 
Kamera trägt denn auch Wesentliches zum 
Schauwert des Films bei. 

Hannes Peter 
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Ein japanischer Farbfilm 

BUCH: Hajime Takaiwa, Ichiro Miyagawa, 
Ikuro Suzuki 

Nach einer Erzählung von Teruo Tanashita 
REGIE: Teiji Matsuda 

DARSTELLER: Yoko Matsuyama (Oichi), 
Jun Tatara (Nihei, der Entflohene), Akitake 
Kono (Yasuke, der Großvater), Misako 
Tominaga (Ohama, die Mutter), Isamu Nagato 
(Jubei Ukita, der Samurai) 

KAMERA: Shintaro Kawasaki 
AUSSTATTUNG: Shinei-Studio 

MUSIK: Hajime Kaburagi 


DIE BLINDE, 
SCHWERTSCHWINGENDE 
FRAU 


Sie ziehen als 
Gaukler 

und Falschspieler 
durchs Land, 

doch Oichi entlarvt 
ihren Betrug. 
(Foto links) 


Oichi zeigt selbst 
vor Denzo, 

dem Teufel, keine 
Furcht. 

(Foto unten) 


Tretfpunkt-Kinc 


„Die blinde, schwertschwingende 


Yoko Ma 


Frau”. Ein Farbfilm aus Japan 


Die 
Liebe 
des 
Schülers 
Juan 


Ein spanisches 
Sittenbild von heute 


Aurora, die Lehrerin, 
wagt sich an Tabus 
klerikaler Erziehung, 
spricht im Fach Biologie 
über die natürlichen 
Beziehungen der 
Geschlechter. 

Der Widerstand 

der Vorgesetzten, 

das Unverständnis 

der Dorfbevölkerung, 
die Feindschaft des 
Bürgermeisters erschüt- 
tern nicht ihren Willen 
zu Wahrhaftigkeit 

und Aufrichtigkeit. 
(Foto oben) 


Die Lehrerin nimmt auch 
in Kauf, daß das Gerede 
über ihre „Beziehungen“ 
zu Juan neu entfacht 
wird, als die Umstände 
eine gemeinsame 
Übernachtung erfordern. 
(Foto links) 


Fernando, der 
zurückgekehrte Emigrant, 
überwindet das 
eifersüchtige 

Mißtrauen Juans. 

Sie werden Freunde. 
Mit Aurora verknüpft 
ihn die Zuneigung 

der jungen Lehrerin. 
(Fotos rechts) 
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as ist ein anrührender und sehr mutiger 

Film aus Spanien, der 1974 entstand und 
Kenntnis gibt von der Entschlossenheit progres- 
siver spanischer Filmschaffender, mit ihren 
Arbeiten ein Stück Wirklichkeit ihres Landes 
darzustellen — allen Eingriffen faschistischer 
Behörden zum Trotz, unter ständiger Bedrohung 
durch Verbote und finanziellen Totalverlust. 
Auch in Tresvabanes, einem kleinen Dorf nörd- 
lich von Madrid, haben über 35 Jahre Franco- 
Herrschaft das Leben geprägt. Die junge Lehre- 
rin Aurora, die in der Schule zu eigenem Den- 
ken auffordert, die mit naturwissenschaftlicher 
Aufklärung gegen Tabus einer klerikalen Erzie- 
hung angeht und alte Legenden zerstört, erntet 
schnell das Mißfallen ihrer Kollegin und der 
Dorfobrigkeit. Weil sie die Schüler ernst nimmt 
und mit Verständnis und Sympathie einem 
sensiblen Dreizehnjährigen begegnet (der sich 
in sie verliebt hat und seine Schwärmerei auch 
in Phantasieszenen durchspielt), kommt sie ins 
Gerede der Böswilligen, Geduckten und Abge- 
wiesenen. Auroras Zuneigung zu einem älteren 
Mann, der einst, während des Bürgerkrieges, 
emigrieren mußte, in der Sewjetunion lebte 
und in den Reihen der Roten Armee gegen den 
Faschismus kämpfte und jetzt in sein Heimat- 
dorf zurückkommt, bringt sie weiter in Mißkredit. 
Der Bürgermeister nimmt einen Schulausflug 
und die umständehalber notwendige Übernach- 
tung von Aurora und Juan in nur einem Hotel- 
zimmer zum Anlaß, die mißliebige Lehrerin vom 
Dienst zu dispensieren. Doch Aurora resigniert 
nicht. Da der Bürgermeister höhnisch darauf 
hinweist, eine Beschwerde beim Gouverneur 
würde ihr nichts einbringen (man geht sonn- 
tags gemeinsam zur Jagd!), will sie in Madrid 
bei einer Kommission ihr Recht suchen... 
Es spricht für die Weltsicht des Regisseurs Jaime 
de Armifiän, daß er die Konfrontation der Leh- 
rerin Aurora mit einer klerikal-faschistischen 
Wirklichkeit nicht in Verzweiflung enden läßt. 
Ungeachtet der Drohungen des Bürgermeisters, 
ungeachtet auch der Aggressivität gesinnungs- 
loser Subjekte (die Auroras Freundschaft zu 
uan in den Schmutz ziehen, selbst aber auf 
brutale Weise die Lehrerin zu vergewaltigen 
versuchen), besteht Aurora auf ihrem Recht. 
Aurora — das heißt im Spanischen Morgenröte, 
im übertragenen Sinn auch Beginn. Auf Men- 


schen wie Aurora setzt der Regisseur seine 
Hoffnung. 

Vieles muß unausgesprochen und ausgespart 
bleiben. Fernando, der Emigrant, geht wie ein 
Fremder durch sein Heimatdorf. Alte Fotos, Er- 
innerungen, aber keine Gegenwart. Die Dorf- 
bewohner wahren abwortende Distanz; nur das 
Geschenk, das ihm Juans Mutter schickt, deutet 
alte Gemeinsamkeiten an, beispielsweise zwi- 
schen Fernando und Juans Vater, der auch im 
Ausland lebt und dessen Briefe Juans Mutter 
ungelesen wegschließt. Aurora durchbricht 
dieses Schweigen. Sie braucht Fernandos Er- 
fahrungen, und sie versucht, ihn zur endgülti- 
gen Rückkehr zu bewegen. 

Immer wieder weist der Film in knappen Bild- 
folgen auf unvernarbte Wunden des Bürger- 
krieges, auf verhängnisvolle Folgen der repu- 
blikanischen Niederlage von einst. Da ist die 
Alte, die von ihrem Bräutigam spricht und da- 
von, daß sie ihrem Enkel seinen Namen geben 
will. Da ist die Phantasiewelt von Juan vor 
allem, der bei seinen Filmhelden die Ehre, 
Liebe, Treue findet, die er in der Odnis und 
Perspektivlosigkeit des spanischen Alltags ver- 
mißt. 

Jaime de Armifän hat mit diesem Film ein be- 
wegendes und vielschichtiges Werk zustande- 
gebracht, das in der Tradition gesellschafts- 
kritischer Filme steht, wie sie die spanischen 
Regisseure Bardem, Berlanga, Bufiuel und 
Saoura geschaffen haben. 


Wolfgang Schuch 
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Ein spanischer Farbfilm 

Originaltitel: El amor del Capitan Brando 
BUCH: Juan Tebar, Jaime de Arminän 

REGIE: Jaime de Armifän 

DARSTELLER: Jaime Gamboa (Juan), Ana Belen 
(Aurora), Fernando Fernan Gomez (Fernando), 
Julieta Serrano, Antonio Ferrandis, Pilar Munoz, 
Eduardo Calvo 

KAMERA: Luis Cuadrado 

MUSIK: Jose Nieto 


DIE LIEBE 
DES SCHULERS 
JUAN 


Manchmal lockt Juan 
auch das, was die 
Gleichaltrigen tun — 
weil es verboten ist 
und „erwachsen“ 
macht... 

Doch seine Vorbilder 
und Ideale 

findet er im Kino, 
außerhalb der Welt, 
in der er lebt. 

(Foto links) 


Der Dorfbursche, 
großgeworden in 
der Scheinheiligkeit 
von Kirche, Schule 
und Elternhaus, 
dünkt sich 

als. „Mann der Tat“. 
Aurora weiß sich 
des Gewalttäters 
zu erwehren. 

(Foto unten) 


Ins Gesicht hinein ist.man 
freundlich, hinterm Rücken 
wird der Stab gebrochen. 
Selbstbetrug ist die fatale 
Lage der Arrangierten. 

- (Foto oben) 
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Neue sowietische Filme 


Auf der Informationsschau vorgestellt — 
für unseren Spielplan vorgemerkt 


Die Erforschung des Zeitgenossen 


Zwei Freunde begegnen sich wieder: Pawel, 
Brigadier im Neuland, und Klim, ein junger 
Schriftsteller. Was sie verbindet, ist eine ge- 
meinsame Kindheit und Jugend: Sie erlebten 
die Schrecken des Krieges, als sie noch klein 
waren, wuchsen in den schweren Jahren der 
Nachkriegszeit in einem Kinderheim auf und 
gingen dann als junge Enthusiasten zur Arbeit 
ins Neuland. Was sie trennt, sind verschiedene 
Charaktere und unterschiedliche weitere 
Lebenswege: Pawel war schon immer streng 
und hart, er ist es gewohnt, sein individuelles 
Leben kollektiver Ordnung zu unterwerfen, er 
ist ein schroffer und barscher Mensch gewor- 
den, ist. mitunter auch in starren Vorurteilen 
denen gegenüber befangen, die anders sind 
als er; Klim war schon immer weicher und emp- 
findsamer, so diszipliniert nicht, so streng nicht 
mit sich selbst. Pawel ist im Neuland geblieben; 
Klim hat es wieder verlassen, um seiner litera- 
rischen Berufung zu folgen. Und daß er das 
Neuland verließ, das wirft ihm Pawel heute 
noch als Verrat vor. 

Sie streiten sich bei diesem Wiedersehen, das 
ihr letztes sein wird. Denn am Morgen: Sie 
sitzen in einem Auto, dessen Bremsen versagen. 
Sie könnten sich retten, aber sie tun es nicht. 
Sie opfern ihr Leben, damit das anderer Men- 
schen nicht gefährdet wird. Die gemeinsame 
Opferbereitschaft und der gemeinsame Tod ver- 
binden sie wieder. 

Welche Lebensweise ist die richtige, die bes- 
sere? Die von Pawel oder die von Klim? Der 
Film DIE LETZTE BEGEGNUNG von dem Regis- 
seur Boris Bunejew verweigert die Antwort dar- 
auf. Seine Quintessenz: Die Gesellschaft 
braucht die eine Wesensart des Menschen 
genauso wie die andere. Und diese Aussage 
ist reich variiert. Als Lebensbild einer ganzen 
Generation. Als Diskussion moralischer Fragen. 
Als eine Erforschung des Zeitgenossen und 
seiner Wesenszüge. 

Um solche Erforschung ist es Sergej Gerassi- 
mow, einem der Altmeister der sowjetischen 
Filmkunst, schon in mehreren Filmen gegangen 
(zuletzt: „Am See“ und „Den Menschen 
lieben“); darum geht es ihm auch in seinem 
neuesten Werk TOCHTER UND MUTTER. 

Mit einem Mißverständnis beginnt die Hand- 
lung. Ein junges, mutterlos aufgewachsenes 
Mädchen aus der Provinz kommt in eine Mos- 
kauer Familie, weil es hier seine Mutter ent- 
deckt zu haben meint. Das ist ein Irrtum: Er 
klärt sich schnell auf, aber der unerwartete Be- 
such stellt doch die ganze Lebensweise der 
Familie in Frage. Die schlichte und naive Herz- 
lichkeit des Mädchens läßt das schlaffe Intelli- 
genzlertum des Vaters, das oberflächlihe Ge- 
baren der beiden verwöhnten Töchter als pro- 
blematische Lebenshaltungen erscheinen. Und 
die Mutter spürt, daß man sich um dieses 
fremde Mädchen kümmern muß... Und das 
Mädchen wird weiter nach seiner Mutter suchen. 
Denn es denkt: Eigentlich brauche ich sie nicht. 
Aber vielleicht braucht sie mich... 

Die Erforschung des Zeitgenossen, seiner Ethik 


und seiner Moral, seiner Psychologie und seiner 
Probleme sind eine thematische Hauptlinie im 
sowjetischen Filmschaffen der Gegenwart. So- 
wohl der Film von Bunejew als auch der von 
Gerassimow, beide gezeigt auf der diesjährigen 
Informationsschau neuer sowjetischer Filme, 
sind überzeugende Beispiele dafür. 


Eine Schukschin-Retrospektive 


Solche Beispiele hat auch Wassili Schukschin 


gegeben, der im vorigen Jahr im Alter von erst 
45 Jahren verstorbene Schöpfer des Films 
„Kalina Krassnaja“. Die vier Filme, bei denen 
dieser vielsejtig begabte Künstler — er war 
Schauspieler, Filmregisseur und Schriftsteller — 
vorher Regie führte, wurden auf der Informa- 
tionsschau gezeigt. Eine Schukschin-Retrospek- 
tive. Sie vertiefte unsere Kenntnis von diesem 
ungewöhnlichen, schöpferischen Menschen. In 
ES LEBTE SO EIN BURSCHE erzählte er von 
einem jungen Arbeiter, in EUER SOHN UND 
BRUDER von einer Bauernfamilie. In SELTSAME 
LEUTE faßte er drei Geschichten aus dem dörf- 
lihen Leben zusammen, und in PETSCHKI- 
LAWOTSCHKI verfolgte er die Reise eines 
Traktoristen aus dem Altai zu einem Urlaub an 
das Schwarze Meer und damit durch das ganze 
Land und in ihm bisher fremde Milieus. 

Die Hauptmotive von Schukschins Schaffen wur- 
den deutlicher: Liebe zu den einfachen Men- 
schen und Liebe zum russischen Dorf, aus dem 
er selbst stammte. Diese Liebe kannte sowohl 
Humor als auch Tragik. Sie zeigte die mensch- 
lichen Werte des bäuerlichen Lebens, aber sie 
idyllisierte und romantisierte das Dorf nicht, wie 
stark Schukschin auch für dessen Poesie emp- 
fänglich war. Schlichte Wahrhaftigkeit, einfache 
Natürlichkeit der Ausdrucksmittel, realistische 
Intensität — sie bestimmten Schukschins Filme. 
Es gibt in der sowjetischen Literatur, wo man 
direkt von einer „Dorf-Literatur“ spricht, und in 


der Filmkunst der Gegenwart eine Strömung, in 
der das Bauernleben ein großer Gegenstand ist 
und die wir erst noch ganz zu entdecken haben. 
Schukschin war einer der hervorragendsten Ver- 
treter davon. 


Historische Ereignisse und Schicksale 


Ein großes Thema des sowjetischen Films: die 
Zeit des Krieges. Das große historische 'Pan- 
orama kommt dabei wieder stärker zu seinem 
Recht. In epischer Breite werden markante Ein- 
zelschicksale und -episoden mit historischer 
Totalität verknüpft. So ist BLOCKADE, Michail 
Jerschows Verfilmung des gleichnamigen 
Romans von Alexander Tschakowski über die 
Verteidigung Leningrads, konzipiert und auch 
DIE FLAMME von Witali Tschetwerikow, ein Film 
über die Kämpfe der Partisanen 1944 in Belo- 
rußland. Beide Werke enthalten viele Massen- 
und Kampfszenen, mit großem technischem und 
vor allem auch militärischem Aufwand gedreht. 
Sie sind Chroniken wesentlicher Kämpfe und 
Operationen, lassen dabei das Material von 
Memoiren und kriegshistorischer Forschung 
lebendig werden, geben exakt nach den doku- 
mentarischen Quellen Einblicke in die Erwägun- 
gen und Entscheidungen der politischen Füh- 
rung und der militärischen Stäbe auf beiden 
Seiten. Sie sind von patriotisch-heroischem 
Pathos getragen. Sie zeigen die Liebe der 
sowjetischen Menschen zu ihrer Heimat, ob dies 
nun die Stadt der Revolution an der Newa 
oder die belorussische Erde ist. Und sie zeigen 
die moralische Kraft, die zum Siege führt. 

An dte schwere Leidenszeit des Krieges erinnert 
auch VERGISS DEINEN NAMEN NICHT von 
Regisseur Sergej Kolossow, eine sowjetisch- 
polnische Koproduktion. Dieser überaus ge- 
fühlsbetonte Film beruht auf tatsächlichen Er- 
eignissen. Er erzählt die Geschichte einer sowje- 
tischen Frau, die mit ihrem am Tage des Kriegs- 


ausbruchs geborenen Kind nach Auschwitz ver- 
schleppt und dort von ihm getrennt wurde. Sie 
überlebte, doch den Sohn fand sie nicht wieder. 
Nach vielen Jahren erreicht sie die Nachricht, 
daB auch er am Leben blieb. In Polen wuchs 
der Gerettete auf, ist nun ein junger Handels- 
schiffskapitän in Gdansk. Mutter und Sohn be- 
gegnen sich wieder, einander fremd und doch 
sehr nah... 


Originalität und individuelle 
Handschriften 


Ist das sowjetische Filmschaffen der Gegenwart 
auf eine Formel zu bringen? Kaum. So viele 
verschiedene individuelle Handschriften ... 
Wieviel Originalität zum Beispiel bei dem 
Regisseur Roman Bykow und seinem Kinder- 
film AUTO, GEIGE UND DER HUND KLECKS! 
Die romantische Altstadt von Tallinn wird zum 
Schauplatz eines grotesken Spaßes, der vor 
Übermut, Phantasie, Frische und Einfallsreich- 
tum geradezu überschäumt. 

Und als welch ein eigenwillig-starkes Talent er- 
weist sich doch Nikita Michalkow, der Bruder 
von Andrej Michalkow-Kontschalowski, in sei- 
nem Regiedebüt! FREMD UNTER SEINES- 
GLEICHEN ist eine abenteuerliche Geschichte 
aus den frühen zwanziger Jahren vom Kampf 
eines Tschekisten um die Rettung eines Gold- 
transports vor einer konterrevolutionären 
Bande, geführt unter der Belastung, daß ihm 
die eigenen Genossen mißtrauen. Der junge 
Regisseur treibt alles in höchste Expression. Er 
läßt die Gestalten des Films unter einem stän- 
digen psychischen Hochdruck stehen. Er setzt 
die Erregtheit jener Zeit direkt ins Bild um, in 
exzentrischen Steigerungen. Soviel Leidenschaft 
fasziniert. Und im Umgang mit den filmischen 
Ausdrucksmitteln zeigt sich nöch heftig unge- 
zügeltes, doch auch sehr sicheres Können. 
Christian Thurm 


Töchter und Mütter 
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Aufstand in Patagonien 


Ein preisgekrönter argentinischer Film nach historischen Tatsachen 
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Vier Revolverkugeln und Splitter einer Bombe 
hatten im Jahr 1923 den gewaltsamen Tod eines 
hohen argentinischen Militärs zur Folge. Oberst- 
leutnant Juan Zavala, wohnhaft in Buenos 
Aires, Ehemann und Vater von sechs Kindern, 
starb auf dem Weg zum Dienst durch die Hand 
eines Unbekannten. Der Suche nach dem 
Attentäter widmet sich der argentinische Farb- 
film „Aufstand in Patagonien“ jedoch nicht. 
Regisseur Hector Olivera nimmt vielmehr das 
authentische Geschehen zum Anlaß, drei Jahre 
zurückliegende Ereignisse zu untersuchen: Das 
große Streikjahr 1920 wird nach der drama- 
tischen Exposition zum Thema seines Films. 

Damals erfaßte eine mächtige Streikwelle den 
südamerikanischen Staat. Ausgehend vom Auf- 
stand der hauptstädtischen Hotelarbeiter, Taxi- 
fahrer und Docker, legten auch die Landarbei- 
ter Patagoniens ihre Arbeit nieder. Die Provinz 
Patagonien: ein Dorado für Grundbesitzer, eine 
Hölle für Schaftreiber, die sich bewaffneten und 
für den ersten Arbeitsvertrag zwischen Hacien- 
deros und Viehtreibern kämpften. Juan Za- 
vala, von der Regierung ausgeschickt, die 
blutigen Unruhen um jeden Preis zu befrieden, 
stellt sich nach Kenntnis der menschenunwürdi- 
gen Verhältnisse auf die Seite der Streikenden. 
Mit seiner direkten Unterstützung setzt die Ver- 
einigte Arbeiterföderation den Vertrag durch. 
Willig lassen sich die Streikenden nach ihrem 
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Sieg von Zavdla entwaffnen. Aber als Wochen 
danach die Vereinbarung von den Grundherren 
gebrochen wird, kommt der gleiche Zavala mit 
Mord und Terror über seine ehemaligen, nun 
waffenlosen Freunde. Vier Kugeln für jeden, der 
aufbegehrt — nach diesem Grundsatz wird 
Zavala zum brutalen Vollstrecker der militäri- 
schen, wirtschaftlichen und - politischen Macht 
der Bourgeoisie. 

Das erregende Stück Geschichte der proleta- 
rischen Bewegung Lateinamerikas gibt der 
argentinische Film nach Tatsachen wieder. Die 
dichtgebaute Fabel und weite Strecken des 
Handlungsablaufs ständen einem packenden 
Dokumentarfilm gut zu Gesicht. Regisseur 
Olivera versteht es jedoch zugleich, Einzel- 
schicksale aus dem breiten Figurenensemble 
lebendig herauszulösen. In ihren Verhaltens- 
weisen vor allem wird der Begriff Klassenaus- 
einandersetzung nacherlebbar, mit den Men- 
schen spürt man den heißen Atem der revolu- 
tionären Kämpfe unseres Jahrhunderts. Da ist 
Antonio Soto — jung, begeistert von den Ideen 
lLenins und der Oktoberrevolution in Rußland, 
angefüllt mit einer unbändigen Sehnsucht nach 
einer liebenden Frau und Partnerin. Da ist Otto 
Schultz, der im fernen Einwandererland Argen- 
tinien für Frau und Kinder endlich das Reich der 
Gerechtigkeit erobern will.’ Da ist der Land- 
arbeiter Jose Font - gebildet wie die 


Hacienderos, und doch nicht erfahren genug, 
um ihre politischen Manöver zu durchschauen. 
Der Film geht mutig und gesellschaftlich 
engagiert für die Sache des Volkes sein Thema 
an. Parallelen zur Gegenwart entstehen nicht 
zufällig — sie sind aufgesucht mit der deutlichen 
Absicht, die neuen progressiven Strömungen in 
diesem Kontinent durch die Aktivierung histo- 
rischer Erfahrungen zu unterstützen. Aus dem 
Land Argentinien, das noch immer eine strenge 
Filmzensur kennt, kommt damit ein Filmkunst- 
werk, das weit mehr erzählt als nur die Hinter- 
gründe eines Attentats. 

Inge Nössig 


Ben 

PATAGONIEN 
Ein Farbfilm aus Argentinien 
BUCH: Osvaldo Bayer, Fernando Ayala, 
Hector Olivera 
REGIE: Hector Olivera 
DARSTELLER: Luis Brandoni (Antonio Soto), 
Federico Luppi (Jose), Pepe Soriano (Schultz), 
Hector Alterio (Zavala), Osvaldo Terranova 
(Outerello), Pedro Aleandro (Felix Novas) 


KAMERA: Victor Hugo Caula 
MUSIK: Oscar Cardozo Ocampo 


Die Aufständischen Zavala (links) ist 
— einig nur am und bleibt ein Wolf. 
Anfang. (links) (Foto unten) 


Die Anarchisten sind Herausgeforderte 
auch untereinander Selbsthilfe. 
uneins. (Foto links) (Foto oben) 


‚ Was nützt es, 
den Zug aufzuhalten? 
Gewiß, einige 
Soldaten fallen, aber 
die Aufständischen 
werden fast alle 
getötet. 
(Foto oben) 


Soto (im weißen 
Hemd) ist unter 

den Streikenden 
derjenige, der ihre 
Lage am klarsten 
durchschaut, doch 

er kann sich nicht 
gegen die Anarchisten 
durchsetzen. 

(Foto links) 


Ein Krimi 
aus 
Frankreich 


Wenn sie das Leben 
ihres Kindes 

retten wollen, 
müssen sie zahlen — 
und auch mit den 
Gangstern dinieren. 
(Foto rechts) 


Charles Aznavour 
und Marie-Christine 
Barrault 

spielen das Pariser 
Ehepaar, 

dessen unbeschwerter 
Mittelmeerurlaub 

in tödlicher 
Bedrohung endet. 
(Foto oben) 


Die einzige Zeugin 
der Gewalttat soll 
ausgeschaltet werden. 
(Foto rechts) 


Charles Aznavour 
in der Hauptrolle 


ringlinge 


Eine Familie ist in 
die Fänge 
skrupelloser 
Erpresser geraten. 
(Foto oben) 


E: ist ein erfolgreicher Herzchirurg, sie die 
attraktive Hüterin seines Luxusheims am 
Strand von Nizza. Und eine bezaubernde kleine 
Tochter gehört zum ungetrübten Familienidyll. 
Um so erschreckender ist eines Tages der Be- 
such zweier unheimlicher Gäste: Gangster im 
Maßanzug von Gentlemen. Eine Riesensumme 
fordern sie — oder das Leben des Kindes. Sie 
tun es mit zynisch lächelnder Gelassenheit und 
salonfähigen Manieren. Aber es gibt keinen 
Zweifel: Sie scheuen keinerlei Gewalttätigkeit, 
um an ihr Ziel zu gelangen. 

In ein paar Stunden kann viel geschehen. Es 
geschieht. Die Macht des Gesetzes ist in un- 
mittelbarer Reichweite, aber unerreichbar für 
Bernard, der in Paris das Lösegeld beschaffen 
muß, und unerreichbar für Frangoise, mit der 
einer der Eindringlinge in der Villa Katze und 
Maus spielt. Schließlich wird Bernard zu einer 
tödlichen Verzweiflungstat getrieben. Ein spek- 
takulärer Fall von Selbstjustiz hält Paris in 
Atem... 

Regisseur Sergio Gobbi verfilmte einen Krimi- 
nalfall, der tagtäglich in Frankreich oder einem 
anderen Land der westlichen Welt geschehen 
kann. Er schildert eine Art von Brutalität, die 
sich nicht nur in tätlicher Grausamkeit äußert, 
sondern vor allem in seelischem Terror. Für 
seine Absicht, dies psychologisch nuanciert und 
dennoch spannungs- und aktionsreich in Szene 
zu setzen, fand er profilierte Darsteller: allen 
voran Charles Aznavour %, bekannt bei uns 
durch seine Chansons sowie den Film „Paris im 
Monat August“, 


DIE 
EINDRINGLINGE 


Ein französischer Kriminalfilm 

BUCH und REGIE: Sergio Gobbi 

DARSTELLER: Charles Aznavour (Prof. Bernard), 
Raymond Pellegrin (Frederic Niemand), 
Marie-Christine Barrault (Frangoise), 

Albert Minski, Katja Aznavour- 

KAMERA: Daniel Diot 

MUSIK: Georges Garvarentz 


Charles 
Aznavour 
Seite 31 


Alibaba und der 


Kommissar 


Ein historischer 
Abenteuerfilm — 
entstanden 

in Koproduktion 
zwischen 


der UdSSR 
und der CSSR 


Alibaba stammt nicht aus der Märchenwelt von 
„Tausendundeiner Nacht“, und er nimmt es 
auch nicht mit 40 Räubern auf. Alibaba ist ein 
junger Aserbaidshaner, und er würde es mit 
100 Räubern aufnehmen, mit 100 weißgardisti- 
schen Räubern, wenn es die Situation erfor- 
derte. Alibaba ist Kommunist, er liebt seine 
Heimatstadt Baku. 1917, vor einem halben Jahr, 
hat auch hier die Sowjetmacht gesiegt, er hat 
mitgekämpft für den Sieg der Oktoberrevolu- 
tion. Nun aber haben die Weißgardisten unter 
Denikin die Oberhand. Auch die Türken sind in 
Baku eingedrungen. Und abhängig sind sie 
alle von den Engländern, die in Baku lediglich 
an einem interessiert sind: an einer ungestörten 
Ausbeutung des für sie so billigen Erdölreich- 
tums. 

Diese unterschiedlichen Interessen gegenein- 
ander ausspielend, wagen Alibaba und Jan, 
sein Kommissar und Freund, im Auftrag der 
Partei manch kühnes Husarenstück, um die be- 
sonders bedrohten Kommunisten per Schiff aus 


Baku ins rote Astrachan zu bringen; um das 
Parteiarchiv, das der Ataman Bitcherachow in 
seine Gewalt gebracht hat, wieder aus dessen 
Safe zu holen, bevor der es an die Engländer 
verkauft; um die verhafteten roten Kommissare 
vor der Hinrichtung zu bewahren. 

Der Film ist dem Andenken an den tschechi- 
schen Rotarmisten Jan Prokopovic Vasek ge- 
widmet, einem Kommunisten und aktiven Kämp- 
fer für die Konstituierung der Sowjetmacht in 
diesem Teil Transkaukasiens. Gestaltet wird 
jener Abschnitt aus Jans Leben, in dem er als 
Kommissar der Roten Armee den Befehl erhielt, 
alle besonders gefährdeten Parteiarbeiter aus 
Baku in das befreite Astrachan zu evakuieren, 
was ihm trotz aller Gefahren und Anschläge von 
seiten der Weißen auch gelang. 

Die an Aktion und Überraschung reiche Hand- 
lung richtet sich in erster Linie an ein jugend- 
liches Publikum und bringt ihm das Revolu- 
tionsthema mit den Mitteln des Abenteuerfilms 
und in einem exotischen Milieu nahe. 


Seit Tagen regt sich auf dem „Windmeer” 
kein Windhauch, sie haben kein Trinkwasser, 
{ kaum Nahrung, bis Astrachan ist es weit. (links) 


Noch ist er der 
eigentliche Herr über 
Baku: Mr. Warsin, 
der Vertreter der 
englischen Erdöl- 
gesellschaft. 

(Foto links) 
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Re: 
ALIBABA 
UND DER 
KOMMISSAR 


Ein Farbfilm in Koproduktion: 

UdSSR, Studio Aserbaidshanfilm, und CSSR, 
Filmstudio Barrandov 

BUCH: Jifi Marek, Jusif Samed Ogly, 

Ludvik Toman 

REGIE: Eldar Kulijew 

DARSTELLER: Alois Svehlik (Jan), Hassan 
Mamedow (Alibaba), Josef Sebek (Eduard), 
Jana Gyrovä (Marie), Hasanaga Turabowa 
(Bitcherachow), Gleb Strishenow (Wasin) 
KAMERA: Josef Illik 

AUSSTATTUNG: Kamel Nadzaf-zade 
MUSIK: Polad Bjulbjul Ogly 
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Jan, Eduard und 
Alibaba wissen, 

daß sie sich immer 
und unbedingt 
aufeinander verlassen 
können. (Foto oben) 


‘ 


Ataman Bitcherachow 
ist zu den Weißen 


übergelaufen. 
(Foto links) 


Tag der Sonnenwende 


Bei der Siegerehrung 
nach dem Schwimm- 
wettkampf stand 
Blanka auf dem 
obersten Treppchen. 
Grund genug für 
eine Feier zu zweit. 
(Foto oben) 


Ve junge leute aus Bratislava, vier 
Freunde, müssen sich für einige Zeit tren- 
nen. Die frischgebackenen Ingenieure Pavol und 
Igor gehen zusammen auf eine Großbaustelle, 
zum Talsperrenbau Liptov. Ihre Freundinnen 
Blanka und Gabika, zukünftige Pharmazeutin- 
nen, bleiben zurück, denn ihr Studium ist noch 
nicht abgeschlossen. 

Blanka liebt Pavol, für sie ist es die erste große 
Liebe — und sie erwartet ein Kind. Pavol will 
das Kind nicht: gewiß, er ist in Blanka verliebt, 
doch er glaubt, daß es für sie beide noch nicht 
Zeit ist, sich für immer zu binden. Können sie 
wissen, ob die Liebe ein Leben lang halten 
wird? Außerdem hat Blanka keine Wohnung. 
Sie steht noch mitten im Studium. Sie müßte 
den Schwimmsport aufgeben, gerade jetzt, wo 
sie an den Landesmeisterschaften und an Wett- 
kämpfen im Ausland teilnehmen soll... 

Igor, Pavols Freund, ist in Gabika verliebt, die 
ihn gut leiden kann. Man sieht sie viel zusam- 
men, man betrachtet sie als Pärchen. Doch 
Gabika gefällt der selbstbewußte Pavol eigent- 
lich viel besser -— obwohl Blanka ihre beste 
Freundin ist. Dann streiten sich Pavol und 
Blanka. Und Gabika versucht, diese „Chance“ 
zu nutzen... Ist es mehr als ein Abenteuer für 
Pavol? Wie soll sich Gabika nun Igor und 
Blanka gegenüber verhalten? 

Auch der Start der Jungen ins Berufsleben ver- 
läuft nicht problemlos. Auf der Hochschule=war 
Pavol stets der Erfolgreichere, doch jetzt erweist 


Bewährungs- 
probe für 


Freundschaft 
und Liebe 


Ein tschecho- 
slowakischer 


Farbfilm 


Voller Stolz zeigen 
Pavol und Igor 
„ihren“ Mädchen 
den riesigen 
Talsperrenbau. 
(Foto links) 


sich, daß er noch nicht gelernt hat, mit Men- 
schen umzugehen. Er macht schwere Fehler und 
muß schließlich die Funktion, die er auf Grund 
seiner ausgezeichneten Studienergebnisse er- 
halten hat, mit einer weniger verantwortlichen 
vertauschen. Seinen Bauabschnitt übernimmt 
Igor. Pavol glaubt, daß Igor aus Eifersucht 
gegen ihn intrigiert hat. Tatsächlich ging die 
Freundschaft der beiden fast in die Brüche, 
auch auf die Zusammenarbeit auf der Bau- 
stelle wirkte sich das aus... 

Vier junge Leute müssen sich Fragen stellen, 
Fragen nach dem Sinn von Liebe und Freund- 
schaft, müssen zu sich selbst finden. Eine oltäg- 
liche Geschichte, die sich nicht nur in Bratislava 
zugetragen haben könnte. 


TAG 
DER 
SONNENWENDE 


Ein tschechoslowakischer Farbfilm 

BUCH: Jozef Rezucha, Peter Jaros 

REGIE: Jozef Rezucha 

DARSTELLER: Magda Vasäryoväa % (Blanka), 
Zuzana Kocürikovä (Gabi), Emil Horväth jun. 
(Igor), Juraj Kukura (Pavol), Tibor Bogdan 
(Meister Malata) u.a. 

KAMERA: Vincent Rosinec 

SZENENBILD: Juraj Cernik 

MUSIK: Viktor Svoboda 


Magda 
Vasaryovä 
Seite 31 


Gabika ist zwar mit Die Freundschaft 


Igor befreundet, zwischen Pavol und 6; DR 
doch eigentlich Igor muß mancher VERRE 
T 


gefällt ihr Pavol viel Belastung stand- ie. 
besser. (Foto unten) halten. (Foto rechts) Y 
“x 
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Pavol liebt Blanka, 
doch er ist sich 
nicht sicher, 

ob diese Liebe 

fürs Leben reicht. — 
Auch als Blanka und 
Gabika die beiden 
frischgebackenen 
Ingenieure auf der 
Baustelle besuchen, 
kann er sich noch 
nicht entscheiden. 
(links und unten) 


Meine Liebe - 


ELEKTRA 


Aigisthos bestraft 
Elektra, indem er sie 
mit einem Zwerg 


vermählt. 
(Foto rechts) 


Massenszenen wie 
diese sind typisch für 
den Inszenierungsstil 
von Miklös Jancsö. 
(Foto unten) 


klös Jancsö, Ungarns prominentester Film- 
regisseur, legt mit seinem zwölften Spiel- 
film eine neue Version des bereits in der Antike 
mehrfach variierten Elektra-Stoffes vor. Dabei 
erprobt er von neuem seine bereits in „Roter 


Psalm“ ins Artistische gesteigerten künstleri- 
schen Mittel. Handlungort ist die Pußta. Das 
Volk bewegt sich in Schreittänzen, angetan mit 
stilisierten, an die ungarische Folklore ange- 
lehnten Gewändern. Reiter bringen Bewegung 
ins Bild. Ein Fest der „Gerechtigkeit“, dessen 
Ablauf ganz offensichtlich seit Jahren strengem 
Ritual unterliegt, eröffnet die Handlung. Aus 
der Masse der Tanzenden, Reitenderi und Be- 
wegungen der Huldigung Ausführenden hebt 
sih nur eine Gestalt heraus: Elektra, die 
Tochter Agamemnons und Kiytämnestras, die 
seit fünfzehn Jahren auf ihren Bruder, Orest, 
wartet, um den Mord an dem Vater zu rächen 
und den Tyrannen, Aigisthos, zu töten. Das Fest 
wird zu einer erneuten Prüfung für alle, da an 
diesem Tag erlaubt ist, die Wahrheit zu sagen. 
Während das Volk behauptet, glücklich zu sein, 
noch niemals so viel Fleisch, so süßen Zucker, 
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Eine antike Tragödie 
in neuer Lesart 


so schöne Träume genossen zu haben, behaup- 
tet Elektra ihren unversöhnlichen Haß, 

Fremde kommen. Sie bitten darum, am Hof zu 
bleiben. Einer von ihnen bringt Elektra Rosen 
und fällt, wie vom Blitz getroffen, getötet durch 
das Messer Elektras. „Glaubt ihr, ein Leben 
lang lügen ist besser, als die Wahrheit zu 
sagen?” fragt sie die Umstehenden. „Ihr habt 
nach Ruhe verlangt, hat es sich gelohnt?“ Wer 
die Erzählweise Jancsös kennt, den wird 
nicht verwundern, daß Orest, der getötete 
Fremde, sich plötzlich unversehrt erhebt, um mit 
Elektra über Schuld oder Unschuld des Volkes 
zu streiten. 

Dies ist der entscheidende Punkt, an dem sich 
Jancsö nicht nur von den bisher bekannten ver- 
schiedenen Elektra-Versionen löst, sondern auch 
von der von ihm gewählten dramatischen Vor- 
lage Läszlö Gyurkös. Bei dem ungarischen 
Autor wird die unversöhnliche Haltung Elektras 
gegenüber allen lebenden Anhängern des 
Tyrannen Aigisthos für Orest zu einer unüber- 
windbaren Schranke, die ihn zwingt, auch 
Elektra zu töten. Jancsö hingegen bekennt sich 


Orest führt Elektra 
zum roten Hubschrauber, 
dem Feuervogel - 


der Revolution. 
(Foto oben) 


Das Volk richtet 
den Tyrannen. 
(Foto unten) 


zu einer Versöhnung. Die Geschwister, von 
konträrer Haltung und doch zugleich Liebende, 
einander Brauchende, werden in einem roten 
Hubschrauber davongetragen. Sie kehren zu- 
rück, um dank ihrer gemeinsamen Kraft dem 
„Feuervogel der Freiheit“ jeden Morgen die 
Möglichkeit zu geben, zu neuem Leben zu er- 
wachen. 


ZS 


Ein Farbfilm aus der Ungarischen VR 
DREHBUCH: Läszlö Gyurkö und Gyula Hernädi 
Nach dem Drama von Läszlö Gyurkö 

REGIE: Miklös Jancsö 

DARSTELLER: Mari Töröcsik (Elektra), 

Jözsef Madaros (Aigisthos), György Cserhalmi 
(Orest), Märia Bajcsay, Lajos Baläzsovits (Höf- 
linge), Gabi Jobba (Krysothemis) 

KAMERA: Jäanos Kende 

MUSIK: Tamäs Cseh 

CHOREOGRAFIE: Käroly Szigeti 


MEINE 
LIEBE — 
ELEKTRA 


„bemerkenswert 
ist außerdem... 


Magda VaSäryova 


Zusammen mit ihrer 
ebenso geschätzten 
Schwester Emilia gehört 
sie zu den großen Ent- 
deckungen des slowaki- 
schen Films Anfang der 
60er Jahre. Während 
Schwester Emilia durch 
Rollen lebensvoller, an- 
mutiger und schöner 
Mädchen auch internatio- 
nalen Erfolg errang, er- 
oberte sich die sechs Jahre 
jüngere Magda das 
Publikum durch Mädchen- 
und Frauengestalten sehr 
empfindsamer, oft ver- 
schlossener, aber selbst- 
bewußter Natur. Beide 
Schwestern gestalten ihre 
Rollen durch das intellek- 
tuelle Eindringen in das 
Wesen der Figur. Beide 
sind aber auch Natur- 
talente, die noch vor jed- 
weder schauspielerischen 
Ausbildung ihre ersten 
Erfolge/hatten. 

Magda hatte ursprüng- 
lich nicht die Absicht, 
Schauspielerin zu werden. 
Sie nahm nach Abschluß 
ihrer Schulzeit ein_Hoch- 
schulstudium auf und pro- 
movierte 1972 im Fach 
Soziologie. Aber zwischen- 
durch kamen damals 
schon ständig Verpflich- 
tungen für Film und Fern- 
sehen, die schließlich für 
ihren künftigen Weg be- 


stimmend wurden. Über 
ein Dutzend Filme und 
zahlreiche Fernsehinsze- 
nierungen stehen bereits 
auf ihrem Konto, so im 
CSSR-Fernsehen auch 
Bühneninszenierungen 
von „Kabale und Liebe“, 
„Woyzeck“ und „Othello“, 
mit denen sie sich auch 
die Klassiker erschloß und 
frühzeitig eine Basis schuf 
für ihre heutige Arbeit 
am Slowakischen Natio- 
naltheater in Bratislava. 
Zu ihren bedeutendsten 
Leistungen gehören in 
jüngster Zeit die Rolle der 
Maruska in Jaromil Jires’ 
Film „...und ich grüße 
die Schwalben” und Auf- 
gaben in den beiden 
slowakischen Filmen „Die 
verborgene Quelle“ und 
„Tag der Sonnenwende“, 
in denen sie zum wieder- 
holten Male ihren starken 
Empfindungsreichtum, 

ihre Fähigkeit, Gefühle 
mit sparsamen schau- 
spielerischen Mitteln dar- 
‚zustellen und das Innen- 
leben der Gestalten _un- 
aufdringlich spüren zu 
lassen, zeigen konnte. 
Bei der DEFA gastierte 
die iunge Schauspielerin 
als Ottilie unter der Regie 
von Sieafried Kühn in der 
Goethe-Verfilmung „Die 
Wahlverwandtschaften”. 


Charles 
Aznavour 


Das Singen allein reichte 
dem aus Armenien ge- 
bürtigen Franzosen nicht, 
und so verschrieb er sich 
— einmal auf dem Gipfel 
des Erfolges angekom- 
men = auch noch dem 
Film, wo er aber keines- 
wegs als Sänger auftrat, 
sondern Charakterrollen 
spielte. Schon während 
der Schulzeit übte er sich 
darin, zu singen und zu 
agieren. Und nachdem er 
die Volksschule hinter sich 
gebracht hatte, begann 
er einen mit Entmutigun- 
gen und Mißerfolgen ge- 
pflasterten Weg von 
Nachtbar zu Nachtbar, 
von Bühne zu Bühne — 
durch ganz Frankreich. 
1957 entdeckte ihn die be- 
rühmte Edith Piaf und riet 
ihm, sich dem Chanson 

zu verschreiben. Vielfach 
nach eigenen Texten sin- 
gend, eroberte er sich 
bald Paris. Drei Jahre 
später war er auch im 
Film ein gemachter Mann. 
In Frangois Truffauts Film 
„Schießen Sie auf den 
Pianisten“ zeigte sich 
seine doppelte Begabung. 
Von nun an wechselte 
er zwischen Ateliers und 
Musikhallen. Duvivier 
holte ihn („Der Teufel und 
die zehn Gebote"), er 
spielte die Hauptrolle in 
„Paris im Monat August“, 
drehte in Großbritannien 
(„Die Spiele“) und in 
amerikanischen Filmen 
(„Candy“, „Playboys und 
Abenteuer"). 

Gefragt, ob er lieber 


‚filme oder singe, sagte 


er: „Ein Künstler, der sich 
der Kunst gewidmet hat, 
schreibt, singt und spielt 
gleichermaßen. Ich will 
weiter nichts, als ständig 
mein Metier betreiben, 
ohne mich dem Publikum 
mit der heute so üblich 
gewordenen Propaganda 
aufzudrängen. Ich ver- 
abscheue in meinem Be- 
ruf als Sänger wie als 
Schauspieler das heute 
so in Mode gekommene 
System, den Leuten weis- 


zumachen, daß der Teu- ' 


fel ein Eichhörnchen 


Ist. yon 


Michail Uljanow 


Als Bachirew in „Schlacht 
unterwegs“ wurde er bei 
uns bekannt — das war 
acht Jahre nach seinem 
Filmdebüt. Diesem kraft- 
vollen Zeitgenossen folg- 
ten in den darauffolgen- 
den Jahren viele unver- 
geßliche, komplizierte, 
doch aktive Sowjetmen- 
schen unserer Tage — 
u.a. in „Die Stille“ und 
„Der Vorsitzende“, er 
spielte den Dmitri in der 
Dostojewski-Verfilmung 
„Die Brüder Karamasow" 
und die Titelrolle in dem 
Gorki-Film „Jegor Buly- 
tschow und andere"; 
schließlich sahen wir ihn 
in Filmen über den Gro- 
Ben Vaterländischen 
Krieg — in den Simonow- 
Verfilmungen in Oserows 
„Befreiung“ und nun in 
„Blockade". Seit langem 
ist Uljanow einer der 
populärsten Schauspieler 
seines Landes und einer 
der meistgefragten zu- 
dem, am Theater, wo er 
stets die Ergänzung und 
auch eine Erfüllung seiner 
Arbeit sieht, und im Film, 
wo 'er für seinen „Vor- 
sitzenden“ den Lenin- 
Orden erhielt. 

Bei aller Anerkennung 


. DIE FILMILLUSTRIERTE, 


und allem Ruhm hat er 
sich aber die Bescheiden- 
heit eines Menschen, der 
das Leben und sich selbst 
ernst nimmt, bis zum 
heutigen Tage bewahrt. 
Das mag auch mit daran 
liegen, daß ihm die Er- 
folge nicht in den Schoß 
gefallen sind, Er mußte 
hart an sich arbeiten, ehe 
er am Moskauer Wach- 
tangow-Theater, wo er 
heute in doppelter Funk- 
tion tätig ist, als Schau- 
spieler und Regisseur, 
seinen Platz unter den 
führenden Akteuren ge- 
funden hatte. Gastspiele 
bei der DEFA - in „Unter- 
wegs zu Lenin“, „Trotz 
alledem!“, „Die gefrore- 
nen Blitze“ und „Anflug 
Alpha 1“ — brachten ihn 
uns auch persönlich 
näher. Einmal befragt, 
was das Wichtigste in sei- 
nem Beruf sei, sagte er: 
„Ich muß bei jeder Rolle, 
die ich spiele, das Gefühl 
haben, daß sie dem Zu- 
schauer irgendeinen 
Nutzen für sein eigenes 
Leben als Mitglied unse- 
rer Gesellschaft bringt. 
Sonst würde mir die 
Arbeit sinnlos erschei- 
nen..." 
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Von Kap Arkona bis zur IIm — 
an jedem Abend gibt es Film. 
Nach Wandern, Baden, Federball 
ins Zeltplatzkino - klarer Fall! 
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